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•Revierpraxis

I n der heutigen Zeit spielt,
von der industrieinil3ig
durchgeftihrten Bewirt
schaftting des Waldes ah

gesehen, die Nutzung des
Holzes kaum noch eine Rolle.
Die Feldflur war einst von
kleinen Bauernwildern und
Heckenlandscha ften durch
setzt. 1-her fanden das Wild
und die Vogelwelt Asting,
Deckung und Ruhe. In regel—
niif3igen Abstinden wurde
hier Brennholz ftir den Eigen
bedarf geschiagen. Dabei
wurden die Laubbaume und
teilweise auch die Striucher
auf den Stock gesetzt. Sornit
sorgte der Mensch immer
wieder für nachwachsendes
Unterholz.
Die hetitigen Wilder und
1-lecken prisentieren sich ihn
lich den Wirtschaftswldern
als kahie, von hohen Biumen
beherrschte Bestiinde. In den
meisten Forstverwaltungen

Zusammenwirken beider si
chert den Erfoig. Irn folgen
den sollen einige Möglichkei
ten aufgezeigt werden, den
Wald deckungsreicher zu ge-
stal ten

Neben dern Brennholz fallen
dabei groBe Mengen Knos
pen- und Triebsung fit das
Wild ah. Der im folgenden
frühjahr austieibende
Stockausschlag bietet dern

tionsfiihigen und gerne ver
bissenen Gehölzen ziihleti:
Eiche, Rotbuche, Hainbu
che. Esche, Erle, Pappel,
Wildapfel, Robinie, Eber
esche. WeiBdorn, Kornelkir

hat heutzutage aber em Um
denktingsprozeB eingesetzt.
Artenreiche Wilder, dutch
setzt von verschiedenen
Alterskiassen (Biume unter
schiedlichen Alters) sind ge
fragt, nicht mehr der em—
schichtige 1ndtistiewaId.
Die Bedeuhing von Striu
chern im ökologischen Geffi
ge hat Einzug in das Gedan
kengut der Forstieute gehal
ten. Insbesondere weiden sie
in den WaldauBen- und Innen
rindern getcirdert. Bevor dec
Jagdaustibungsbereclitigte sich
aufmacht, urn ,,seinen Wald”
zu gestalten, muB er unbedingt
das Einversthndnis (les Wald—
besitzers einholen. Nur (las

Die einfachste und billigste
Methode des Deckungs
schaffens ist das Auf den
Stock setzen regenerations
ffihiger Biurne und Striu
cher. Dies geschieht am be
sten irn Winter, indern diese
etwa zehn Zentimeter ober
haib des Waidbodens mit der
Motorsige abgestigt werden.

Wild nicht nut Deckung,
sondern ebenfalls reichlich
Blatt- und Triebhsung. Es
empfiehlt sich, nicht gleich
em ganzes Waldstück in ei
nem Stück ahzuholzen. es ist
vielmehr sinnvoll, irn Rah
men einer Dutch forstung
Einzelbhime zu entnehmen.
Zu den besonders regenera

sche, Weidenarten, WolÏiger
Schneeball.
Unsere heirnischen Nadel
baurnarten eignen sich flir
die Stockausschlagswirt
schaft nicht. Sie werden ntir
huschiger und schaffen
rnehr Deckung, wenn beim
,,Köpfen” genügend bcna
delte Aste übrigbteiben.

Untetbau: Decb
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Nat u rve rj ü nU ng

Bel der Naturverjüngung
sorgt der Bestand dtirch
selbstgestretiten Samen Rit
seine Erneucrung. Folgende

Voraussetzungen müssen flir
ciiie erfoigreiche Naturver
jüngung vorhanden sein:
• Der Bestand muB ciiie

genügende Anzahl masttra
gencier Biuine enthalten.

• Der Waidboden muB für
den ankommenden Samen
em gutes Kei mbett bil den.

• Sein Ztistand mciB das
FuBtassen und die
günstige Weiterentwick
hing des Anwuchscs ge
wilirleisten.

• \VildverhiB muB fuir den
Ainvuchs möglichst aus—
geschiossen sein.

• Es mul3 genügend Licht
atifden Boden fallen.

Boden
beschaffenheit

Das Ankommen der Naturver
jiingung, das Keimen unci
Weiterwachsen liingt vom Bo
den und vom Wettbewerb der
mitwachsenden Schiagflora
ab. So können dichte Adler
fanifelder ciiie Verjüngung
verhindern. Stark zersetzter
1-lumus erleichtert den jungen
Wurzein der Keimlinge das
Eindringen in den Boden. Er

speichert Wasser und liefert
stets die nötigen Nihrstoffe in
leicht aufnehmbarer Form.
[)dnne Rohhtimusau flagen
(noch nicht oclet nur wenig
zersetzte Pflanzenteile), die
den Mineralboden zum Teil
duichscÏieineti lassen, sind bei
ausreichender Wasserversor
gting zumeist kein Hindernis
Fiir die Verjüngung. Dies gitt
besonders Rir unsere Nadel
haumarten, die satire Reaktio

nen des Bodens
vertragen. Star
ke Rohhumus
auflagen verhin
dern ohne Vor
behandlung in
der Regel ciiie
sichere Nattir—
verjüngting. 1-her
kann der liii
satz eines Wald
pfluges (Em
scharpflug) gute
Dienste leisten.
Der Rohhumus
wird hier bis auf
den Mineralbo
den abgezogen.
In der Ptlugspur

Finciet das Saatkorn in der Re
gel ideale Keimbedingungen
vor.
Neben unseren heim ischen
Nadelhaumarten wie Kiefer,
Fichte oder Douglasie schat
ten im Winter aber atich die
.Jungpflanzen von Rotbuche
und Eiche Deckung. An den
Letztgenannten bleiben die
Blitter bis lange in den Winter
hinein erhalten. Die Naturver—
jiingtingsflichen von Btiche
und Eiche sohiten natürlich
eingeziunt werden, da clie Sa
men und spiter die Jungpflan—
zeii heini \Vild ganz hoch im
Kurs stehen. Erst wenn clie
Verjüngung dciii Aser des
Wildes entwachsen ist, kano
der Zaun abgebaut werdeti.

Oben:
Brombeere,
die ideale
Kinderstube.

Rechts: Eine
Fichtennatur

verjüngung

S a at

Die Saat lohnt sich fit den
Revi en nhaber ntir, wenn er
bill iges Saatgut kaufen oder
es selbst sammeln kann.
Dieses schlicBt clie Saat von
heiniisehen Nadelholzarten
aus. Eine Eichen— ocler Bu—
chensaat kano aber recht

schaffen

1
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WILDAPFEL
Apfeltrester enthâlt jede
Menge keimfahiger Kerne
(frischer Trester). Der Trester
kann im November/Dezem
her breitwürfig ausgestreut
und mit Frse, Grubber oder
Egge in den Boden eingear
beitet werden. Bereits silier
ter Apfeltrester ist für Samen
gewinnung nicht geeignet.

HAINRUCHE
Die reifen Samen können di
rekt nach der Ernte gest
oder der in Kisten eingesan
det den Winter über gelagert
werden. Aussaat dann im
Frühjahr.

ESCHE
Die Samen gleich nach der
Ernte saen oder eingesandet
in Kisten lagern. Aussaat im
Frühjahr.

SCHWARZER
HOLUNDER
Die reifen oder kaft ausge
preBten Beeren können im
Herbst direkt ausgest wer
den. Die Winterlagerung kann
ebenfalis in Sandkisten erfol
gen. Die Beeren können auch
in Büume oder Strucher
gehngt werden, wo sie von
Vögeln gefressen und dutch
den Kot verbreitet werden.

EBERESCHE
Die Früchte werden für vier
Wochen zum Verrotten in ei
ne Tonne geschüttet, danach
ausgewaschen und im Herbst
ausgesat. Die Verbreitung
kann genau wie helm Holun
der überVögel geschehen.

GEMEINER
SCHNEEBA.LL
Auch hier mu8 der Samen
vom keimhemmenden Frucht
fleisch gelöst werden. Die
Aussaat kann danach sofort
erfolgen.

Für die Pflanzung sollte nut
Material aus anerkannten
Baumschulen Verwendung
finden. Hier ist man sicher, für
sein Geld auch gute Pflanzen
zu erhalten. Für das Gelingen
der Kultur ist die Qualitt des
Pflanzgutes em entscheiden
der Faktor.
Verkauft werden die Pflanzen
entweder als Smlinge oder
als verschulte Pflanzen. Die
GröBe des Pflanzgutes spielt
dann eine Rolle, wenn em
Vorsprung gegenüber der
Konkurrenzvegetation er
reicht werden soli.
Gegen den VerbiB des Wildes
können die Bume oder
Strâucher mit vielerlel Mittein
geschützt werden.
lm allgemeinen sollten zwel
jhrige Pflanzen Verwendung
finden, die in einem Verband
von 2x1 Meter in den Boden
gebracht werden.
Um die WahI der geeigneten
Baumart für den richtigen
Standort zu erleichtern, sollen
nachfolgend in Kürze die
Standortansprüche einiger
Baum- und Straucharten auf
geführt werden.

STIELEICHE
Sie ist eine Lichtbaumart. Sie
wâchst nicht in höheren
Berglagen und vertrâgt keine
Staunâsse, kommt ansonsten
aber mit den meisten Stan
dorten zurecht, sogar Sand
und Torfböden. Am besten
wchst sie auf tiefgründigem
Lehm.

ROTBUCHE
Sie ist eine Schattbaumart
und eignet sich daher vorzüg
lich zum Unterbau von Be
stânden. Sie solite nicht an
gebaut werden in Gebieten
mit Niederschlâgen unter 250
Millimeter zwischen Mal und
September, auf Standorten
mit hoch anstehendem
Grundwasser, auf ausgeprâg
ten Stauwasserstandorten,
auf Sand- und auf flachgrün

digen Böden ohne Möglich
keiten zur Spaltendurchwur
zelung.

FICHTE
Sie ist eine Halbschatten
baumart und im Winter em
idealer Deckungsspender. Sie
soilte nicht angebaut werden
im subkontinentalen östli
chen Teil des Flachiandes bel
fehiender Wasserversorgung
aus dem Boden, im Flachland
auf allen Böden mit hochan
stehendem Grundwasser, auf
allen Aueböden, im Bergland
auf trockenen, flachgründi
gen Kalkstandorten und im
Bergland auf extrem flach
gründigen, im Sommer aus
trocknenden Sonnenhang
lagen.

DOUGLASIE
Die Douglasie ist ebenfails
eine Halbschattenbaumart
und eignet sich hervorra
gend zum Auspflanzen von
Bestandslöchern oder zum
Unterbau anderer Holzarten.
51e soilte nicht angebaut
werden auf allen zu trocke
nen Standorten, auf allen
Böden mit hochanstehen
dem Grundwasser, auf
schweren, dichten Iehmen
und Tonen, in wassergefüll
ten Talauen und Kalkstand
orten und in ausgeprgten
Spâtfrostlagen.

KEFER
Die Kiefer ist eine. Licht
baumart und eignet sich als
Deckungspflanze nut in stark
verlichteten Althöizern oder
auf Freiflâchen. Zu bevorzu
gen ist sie im norddeutschen
Flachiand auf allen Sand
standorten mit oder ohne
Grundwasser, im Bergland
von allem im Bereich rme
ter Silikatgesteine, in gröBe
ren sandigen Talniederungen
und im Flach- und Bergland
vor allem in wârmeren
regenrmeren Bereichen.

kostengünstig (sclbstgesarn
melt!) durchgeführt werden.
Das Saatgut darf nicht höher
als 20 Zentirneter gelagert
und mui3 tigIich em- bis
zweimal umgeschaufelt wer
den. Die beste Saatzeit ist
unmittelbar nach Abfal 1 der
Ftüchte, da eine Winterlage
rung hohe Keimungsver—
Itiste bringen kann. Voraus—
setzung fuir ciiie Saat ist ciiie
relativ gründliche Fftichen
riurnung. Danach werden

4 sechs bis acht Zentimeter
hete Rillen in einem Ab
stand von 1,50 bis 3 Meter in
den Boden gezogen. ilierzu
kann ciiie 1-landhacke, em
Kartoffelhiufelpfltig oder
ciiie Spatenrollegge ver
wancit werden. Es kann aber
acich em eintacher Eisenha—
ken, der nu der Drcipunkthy—
draulik des Schieppers ange
bracht wird, ausreichen. Ge—
sit werden je 1 lektar 25t) bis
500 Kilogramm Eichein
oder 50 Kilogramm Buch
eckern (Atissaat mit der
1-land). Die Saatrillen wer
den mit der Hand oder mit
einer Schleppe geschiossen.
Sollen Eichen oder Buchen
nur vereinzelt gesit werden,
so hietet sich die sogenannte
,,Spazierstock-Methode” an.
1 licrbci wird der Stock mit
sciner spitzen Scite sechs bis
acht Zcntimetcr tief in dcii

Boden gestoBen, der Samen
in das Loch geworfen unci
anschi iel3end iii It clem FuB
festgestamp ft.
Will man die Saat dciii Ei
chelhher überlassen, so
iiiuB ciii sogenannter
,,i Eiherkasten” an geeigneter
Steile aufgestelit werden. Da
sich der Vogel einen Winter
vorrat anlegt, versteckt er
clie Eicheln irgendwo im
Waidboden und vergiBt sein
Versteck hhufig. liii Frühjahr
keimt die Eichel und wichst
zo einem Banin heran.

Udo Satier/nei’

Im zweiten Teil dieses Beitrags
informiert der Autor über den
günstigsten Pflanzzeitpunkt, die
Pflanzgutbeschaffung und stellt
zudem verschiedene Pflanzver
fahren vor.

- ‘r__Z t
PFLANZENVERMEHRUNG DURCH SAMEN
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Strâucher sind die prgenden
Elemente im Wald und in der
offenen Landschaft. Dutch ihre
Blüte und Fruktifikation sind
sie Nahrungsquelle für Suge
tiere, Vögel und Insekten.
Nicht zu vergessen ist ihre
Deckungswirkung für das
Wild. Gerade im Übergangs
bereich zwischen Ackerflâchen
und Wald sowie als Feldgehöl
ze in der freien Landschaft
haben sie eine hohe Bedeu
tung. Folgende Straucher
haben sich besonders zum
Unterbauen von kahien Baum
bestnden bewahrt:

Die HIMREERE schafft
in kahlen Wldern kurzfristig
Deckung. Einjihrige Pflanzen
können mit dem Spaten aus
gestochen (HerbstlFrühjahr)
und in kleinen Gruppen (10 bis
20 Stück) am Bestimmungsort
im Verband lxi Meter einge
graben werden. Die weitere
Verbreitung erfoigt dann
dutch Wurzelauslufer.
Wasser 00 Licht 00

AItholzbestnde lassen sich
mit der BROMBEERE
einfach begrünen. Die winter
grünen Bltter werden vom
Wild als Asung geschâtzt.
Daneben bieten die feindab
weisenden Brombeerbüsche
Unterschlupf, Brutplatz und
Kinderstube. Gesonderter
Bericht folgt.

0 gering
O 0 mittel
0 0 0 mittel bis hoch
• 0 0 0 sehr hoch

Der FAULBAUM sorgt
besonders in lichten Kiefern
wâldern für Deckung. Er
wchst sowohl in Hecken als
auch im Auwald oder auf dem
trockenen Sand der Heide.

STRAUCHËR
Legende:
Ansprüche
an Wasser
und Licht

•1

1

Wasser 00 Licht 000 Wasser •0O Licht O0

Der HARTRIEGEL
bevorzugt kalkreiche Böden
und benötigt eine mittlere
Wasserversorgung. Er ist em
dealer Strauch für die

Anpflanzung von Schutz
gehölzen.

-c
2

2

Die KORNEL
KIRSCHE gilt als her
vorragendes VerbiBgehölz mit
sehr vitaminreichen Früchten.
Sie gedeiht am besten im
Halbschatten an den Rndern
des Waldes und der Feld
gehölze.

Der bis zu fünf Meter hoch
wachsende immergrüne
LIGUSTER wâchst auch
im Halbschatten und vertrgt
starken Wilddruck (VerbiB). Er
‘n leicht durch Stecklinge

1 vermehrt werden.

Das.PFAFFEN
HUTCHEN wchst auch
in schattigeren Lagen und
spendet Deckung für das
Wild. Die Vermehrung erfoigt
dutch Wurzelauslufer.

Wasser 0 • Licht 0

Der WEIBDORN
gedeiht auch noch im Halb
schatten. Mit ihm können
lichte Feldgehölze und deren
Rnder tinterbatit werden.

0

Die SCHLEHE bildet
von den heimischen Strauch
arten die dichtesten Gebü
sche aus. Durch die intensive
Bildung von WutzelschöBlin
gen entwickeln sich breite Ge
büschsume. Daher können
die Pflanzabstande sehr grofl
gehalten werden.

DerSCHNEEBALList
ebenfalis em Verbiflgehölz, er
verlangt nach Kaikboden und
wâchst am liebsten an Wald
rndern.

Insbesondere die Vogelwelt
profitiert von den Beeren des
S CH WARZE N
HOLUNDERS.
Er gift als Stickstoffanzeiger
und wchst auch im HaIb
schatten lichter Laub- und
NadeIwlder.

>
>

2.

1
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I njedem Revier fallen immer
wieder f1chen ins Auge,
die durch eine sinnvolle Be
pflanzung zur Biotopverbes

serung beitragen. Dabei soli-
ten natürlich keine schutzwür—
digen F1chen wie zum Bei
spiel Magerrasen oder Feucht
wiesen zugepflanzt werden,
sondem eintönige und kahie
Bereiche. Es ist eine Selbst
verstndlichkeit, daB hierzu
nur heimische Biutne und
Striucher verwendet werden.
un ersten Teil dieser Beitrags
reihe steflte der Autor ver-

FRÜHJAHRS
PFLANZUNG
Die Pflanzung im zeitigen
Frühjahr ist neben der Spt
herbstpflanzung eine Garantie
für das schnelle Anwachsen
des Pflanzgutes. Sie wird
durch den Temperaturanstieg
und das damit verbundene
Austreiben der Forstpflanzen
begrenzt.
Aus diesem Grunde soliten zu
erst die frühaustreibenden
Raum- und Straucharten wie
Rotbuche oder Lârche ge
pflanzt werden. Spâtaustrei
bende Arten wie die Eiche
können zum SchIuB in die Erde
gebracht werden.

SPATSOMMER
PFLANZUNG
Die Sptsommerpflanzung
kann bel günstiger Wifferung
von August bis Mitte Septem
ber ausgeführt werden. Fallen
in dieser Zeit wenig Nieder
schlâge oder ist der Sommer

extrem trocken, 50 schlieBen
diese Witterungsverhltnisse
eine Pflanzung aus.

SPÂTHERBST.
PFLANZUNG
Der Monat Oktober ist der ge
eigneteste Zeitpunkt für eine
5ptherbstpflanzung. Bel offe
nem Wetter (Boden nicht ge
froren) kann bis in den Dezem
ber hinein gepflanzt werden.

BALIE N
PFLANZUNG
Die Ballenpflanzung (einge
topfte Pflanzen) kann das
ganze ]ahr über durchgeführt
werden. In der Hauptvegeta
tionszeit (Mitte Mal bis Mitte
Juli) muB aber em ausreichen
des Wasserangebot für die
Pflanzen sichergestelit sein.
Fâllt in diesem Zeitraum kein
Regen, müssen die Ballen be
wâssert werden, da sie sonst
austrocknen und das Bum
chen eingeht.

PFLANZZEITPUNKT
Dem Revierinhaber bieten sich im Laufe des

Jahres mehrere Pflanzzeitpunkte an:

Nachdem Ausheben des Pflanzloches wird die
Pflanze eingesetzt und das Erdreich angetreten.
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Im Vordergrund Plaggenhaue, Baumschere,
Heppe; im Hintergrund Wiedehopfhaue,
Hohispaten. Spaten Ueweils von rechts).

Em der Wurz&gröBe
entsprechendes Loch
wird gegraben.

schiedene Möglichkeiten vor,
den Wald deckungsreicher zu
gestalten.
Bei der Beschaffung der
Pflanzen kornmt es auf die
Herkunft an: Geeignet sind
nur soiche, die aus vergleich
baren Breiten- und Höhenla
gen stammen. Man kauft sie
arn besten in einer Baum
schule. Hier ist sicherge

stelit, daB das Saatgut in an
erkannten Bestiinden geern
tet wurde.
Die Pflanzen werden entwe
der als $âmlinge oder als
verschulte Pflanzen verkauft.
Em Beispiel aus einem Kata
log: Bei einer Rotbuche 2 + 0
(2 j $ 80-120 cm) handelt es
sich um einen zweijiihrigen
Smling, der im Beet unter
schnitten (die Wurzein sind
eingekürzt) wiirde und eine
Höhe von 80 bis 120 Zenti

meter hat. Sie ist zwei Jahre
irn Saatbeet gewachsen und
nicht ins Verschulbeet umge
pflanzt worden.
Kommen die Pflanzen nicht
frisch in den Boden, ist alle
Mühe vergebens. Es muB si
chergestelit werden, da[3 sie
auf dem Transport und der
Pflanzfluiche wenig Wasser
verlieren und die Wurzein
nicht austrocknen. Kleinere
Pflanzmengen holt man am
besten selbst ab.
Einige Baumschulen bieten
flir den Transport wiederver
wendbare Transport- und
frischhaltebeutel an. Der zu
gebundene Beutel verhindert
über mehrere Tage hinweg
em Austrocknen der Wur
zeln. Das Abdecken des

Pflanzgutes mit einer Plane
hat nicht den gleichen Effekt.
Müssen gröl3ere Mengen von
Pflanzen zwischengelagert
werden, soliten Einschiag
pliitze vorbereitet werden.
Hierzu eignen sich insbeson
dere schattige Wegeriinder,
windgeschützte Senken oder
fUr eine kurzfristige Lage
rung auch Tümpel. Den
Pflanzeneinschlag kann man
leicht mittels eines Traktors
und einer friise vorbereiten.
In dem aufgelockerten Bo
den wird nun mit dem Spaten
em Graben ausgehoben.
Nach dern Abladen werden
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die Pflanzenbiindel direkt in
den Graben gelegt und bis
zurn Wurzelhals mit Erde ah—
gehiiufelt. 1-1 icrdurch entsteht
vor den eingeschiagenen

Die Pflanzen werden bis zum
Wurzelhaus mit Erde bedeckt.

Austrocknung.
Der Wurzelschnitt, der dern
besseren Anwachsen dient.
kann mit einein kteinen
Bel!, einer Heppe oder einer
Baumschere clurchge mhrt
werden. Hier solite aber die

devise geiten: .venig wie
möglich, aber so viel wie
nötig wegschneiden. Das
Kürzen der Wurzetn sotite
irn Revier unmittelbar vor
dern Auspflanzen geschehen.
An den frischen, glatten
Schnittsteilen bilden sich
rasch neue Feinwurzein.
Soli die Anpflanzung zu ei
nern spiteren Zeitpunkt ma
schineli gepflegt werden, muB
em regelmiBiger Verband ge
wihlt werden. Kleinere An
pflanzungen lassen sich leicht
mit einem Freischneidegerit
oder einer Sense pflegen, da-
her ist das hier nicht unbe
dingt nötig.
in der Tabelle (siehe oben)
si tid Pflanzenverbnde au fge
zeigt, die flir einzeine Nadel
und Lauhholzarten zu emp

PFLANZUNG MIT DER
WIEDEHOPFHAUE
Die Wiedehopfhaue besteht aus einer Bel!
und einer Blaifseite sowie aus einem 1,10 Me
ter langen Holzstiel. Der erste Hieb erfolgt mit
der Beilseite senkrecht in den Boden. Durch
em Vorwârtsdrücken wird das Arbeitsgert
anschlieBend aus dem Boden gehebelt. Es
entsteht em Spalt im Erdboden.
Der zweite Hieb wird mit der Blattseite geführt.
Er wird so plaziert, daB er an das vordere Ende
des Spaltes rechtwinklig anschlieBt. Dutch em
Vordrücken des Stieles reiBt der Boden auf.
Durch em seitliches Schwenken der Haue öffnet
sich em Pflanzspalt. Die freie Hand schwingt
die Pflanze von vorne in den Pflanzspalt. 51e
wird dann gegen das Ende des Spaltes gezogen
und bis zum Wurzelhaus emporgehoben. Um
die Wiedehopfhaue wieder herauszuhebeln,
wird der Stiel oberhalb auf das vorgeschobene
Knie gelegt und herabgedrückt. Danach tritt
man die Pflanze mit dem FuB an.
Die Pflanzung mit der Wiedehopfhaue eignet
sich besonders für Pflanzen bis 60 Zentimeter
Gröfle auf leichten, trockenen Böden ist sie
nicht durchführbar. Ebenso schlieBt em hoher
Steinanteil im Boden diese Verfahren aus.

PFLANZUNG MIT
HOHLSPATEN
Der Hohlspaten besteht aus einem gleichweit
gebogenen Stahlblatt, das sich nach unten hin
vetjüngt. Der Spatenstiel ist genau wie bei der
Wiedehopfhaue 1,10 Meter lang. Der erste

im

‘•i 3m

0,5 m

0,3m

1m

dcn dabei ist em unregel
miiBiger Pflanzverband anzu
streben. Die Strauchgruppe
wirci dadurch undurchdringli—
cher und hietet damit dein
Wild umso mehr Schutz.

Udo Sat,erlnev

Stich erfoigt senkrecht in den Boden. Die Öff
nung des Hohispatens zeigt dabei auf den
Körper. Nachdem der Spaten um 180° gedreht
worden ist,sticht man schrâg dagegen. Beide
Stiche müssen sich im Boden etwas über
schneiden. Durch Drehung des Spatens nach
beiden Seiten entsteht die Verbindung der bei
den Einstiche.
Das erfaBte Erdreich kann jetzt wie em

Pfropf” herausgehebelt werden. Die Wurzeln
der Pflanze werden in die rückwrtige Wand
seite des Loches gesenkt. Durch leichtes Rüt
tein am Spatenstiel gleitet der Endpfropf ns
Pflanzloch zurûck und wird angetreten. Die
Pflanzung mit dem Hohlspaten eignet sich
auch für Bume und Strucher bis 100 Zenti
meter. Die Böden soilten bel der Pflanzung
bmndig und möglichst steinfrei sein.

LOCHPFLANZUNG
MIT DEM SPATEN
Die Lochpflanzung erfolgt mit einem forma
en Gartenspaten. Zuerst entfernt man die Eo
dendecke am Pflanzplatz. Sie wird neben dem
entstehenden Pflanzloch abgelegt. Mit dem
Spaten wird anschlieBend em der Wurzel
gröBe entsprechendes Loch gegraben. Die Er-
de wird gesondert abgelegt. Danach setzt
man die Pflanze in das Loch und füllt es mit
Mineralboden auf, der dann angetreten wird.
Die Spatenpflanzung eignet sich besonders
für das Pflanzen von groflen Bâumen und
Strauchern und kann auf fast allen Böden
durchgeführt werden.
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fehlen sind. Selbstverstind
lich geiten die angebenen
Pflanzverbinde nicht fi.ir
GroBpflanzen. Hier sind grö
Bere Pflanzabstiiicle anzura
ten. Strfiucher sollten immer
gruppenweise gepfianzt wer

Kurzfristig können die
Pflanzen auch im Wasser
zwischengelagert werden.
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PFLANZMETHODEN
Im folgenden sollen beispielhaft einige nher beschrieben werden.
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Pflanzen automatisch em
neuer Graben, in den das
nachfolgende Pfianzgut ver-
bracht wird.
Mussen die Pflanzen auf ei-
net Freifluiche eingeschia
gen werden, sollten sie mit
den Triebspitzen nach Sü
den zeigen. Datüber geicgte
Fichtenzweige bieten einen
zusiitzlichen Schutz vor
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